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Es ist ein weiteres juristisches Wort
gesprochen im mittlerweile fünf Jah-
re andauernden Zwist um die Öff-
nungszeiten der Kulturfabrik Kof-
mehl: Das kantonale Bau- und Justiz-
departement hat ein 25-seitiges Ur-
teil erlassen, in dem es den Entscheid
der städtischen Baukommission vom
März 2010 stützt. Diese hatte damals
eine Anwohnerbeschwerde teilweise
gutgeheissen und verfügt, dass die
Kulturfabrik künftig um 2 Uhr
schliessen müsse. Sowohl die Anwoh-
ner, die eine Schliessung um 0.30
Uhr (sowie eine Beschränkung der
Anzahl Grossanlässe) verlangt hat-
ten, als auch die Kofmehl-Betreiber
zogen den Entscheid weiter an den
Kanton. Dieser hat nun beide Be-
schwerden abgewiesen – und damit

das Urteil der Vorinstanz bestätigt.
Das bedeutet auch, dass das Kofmehl
die Auflage erhält, eine Lärmschutz-
wand auf der Ostseite des Areals so-
wie ein Fumoir zu errichten.

Die Kofmehl-Betreiber wollen
auch dieses Urteil an die nächste Ins-
tanz, das Verwaltungsgericht, weiter-

ziehen. Gleichzeitig mit dem Weiter-
zug müssen die Betreiber Gesuche
um aufschiebende Wirkung für die
verfügten Massnahmen einreichen.
Falls diese abgelehnt werden, müss-
ten bis Mitte April die Baugesuche
für die Lärmschutzwand und das Fu-
moir bei der städtischen Baukommis-

sion eingereicht werden. Die verfüg-
te Schliessungszeit von 2 Uhr würde
gar bereits ab März gelten.

Die Realitäten nicht berücksichtigt
Die Kulturfabrik steht also vor un-

gewissen Zeiten. Ungelegen kommt
Pipo Kofmehl und seinem Team der
Entscheid auch, weil er in eine lau-
fende Saison und damit in eine ohne-
hin arbeitsintensive Zeit fällt. Das
schlägt offenbar auf die Moral: «Wir
sind nicht am Boden zerstört, aber es
ist für uns ein wei-
terer Dämpfer»,
sagt Pipo Kofmehl.
Er glaubt nach wie
vor, dass eine
Schliessung um
2 Uhr zu einem
happigen Attrakti-
vitätsverlust für das
Kofmehl führen würde – worunter
auch die Wirtschaftlichkeit des Be-
triebs leiden würde. Bei allem Ver-
ständnis für gesetzliche Regeln fin-
det Pipo Kofmehl zudem, dass auch
diesem neuerlichen Entscheid die
Sensibilität für das Verhalten des Par-
typublikums, das heute eher später
in den Ausgang geht, fehlt: «Dem ver-
änderten Ausgehverhalten wird in

diesem Urteil nicht Rechnung getra-
gen.»

Vorstoss im Kantonsrat hängig
Enttäuscht ist Kofmehl schliess-

lich auch deshalb, weil er glaubt,
dass der Kulturbetrieb mittlerweile
ein gutes Einvernehmen mit den Be-
hörden und auch mit einem Grossteil
der Anwohner hat. Die Kofmehl-Be-
treiber sehen ihre diesbezüglichen
Bemühungen durch den Entscheid
des Bau- und Justizdepartements

weitgehend zunich-
te gemacht.
Ein allerdings
schmales Hintertür-
chen, zumindest
versuchsweise wie-
der wesentlich län-
gere Öffnungszei-
ten zu erhalten,

bleibt der Kulturfabrik: Hängig ist
ein parlamentarischer Vorstoss im
Kantonsrat, der für einen Test mit
dem Offenhalten bis 5 Uhr morgens
wirbt. Die Stadt Solothurn hatte das
Lead für einen solchen Versuch dem
Kanton überlassen, denn sie will oh-
nehin die Betriebsdauer ihrer Nacht-
lokale neu regulieren (vgl. auch Stadt
Solothurn).
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Um 2 Uhr ist Schluss – Kanton stützt Kofmehl-Entscheid
Kofmehl Um 2 Uhr sollen künftig
in der Kulturfabrik die Lichter an-
gehen: Das hat das kantonale
Bau- und Justizdepartement ent-
schieden – und damit die Verfü-
gung der städtischen Baukom-
mission vom März 2010 gestützt.

«Wir sind nicht am Bo-
den zerstört, aber es ist
ein weiterer Dämpfer.»
Pipo Kofmehl, Leiter der
Kulturfabrik Kofmehl

Der Protest der Kofmehl-Jugend im letzten März blieb erfolglos. OM

Welche Parteien verbünden sich bei
den Nationalratswahlen im Oktober?
Zurzeit laufen die Gespräche für die
Listenverbindungen auf Hochtouren
– und es zeichnet sich ein neuer Re-
kord ab: Alle neun aktiven Solothur-
ner Parteien werden auf der Jagd
nach einem Restmandat Bündnisse
eingehen. Erstmals in ihrer Geschich-
te wurde auch die schwächelnde FDP
vom «Heiratsfieber» erfasst: Sie hat
sich bereits im letzten Oktober mit
der noch jungen BDP verbündet und
sie damit der ebenfalls interessierten
CVP vor der Nase weggeschnappt.
Die BDP-Stimmen sollen nun im Ok-
tober helfen, dass die FDP ihren zwei-
ten, 2007 an die CVP verlorenen Nati-
onalratssitz zurückerobern kann.

CVP: «Es sieht gut aus»
Die CVP konzentriert sich jetzt

zwangsläufig auf das Bewährte: Sie
verhandelt zurzeit mit den Grünlibe-
ralen (glp) und der EVP für gemeinsa-
me Listenverbindungen, damit sie ih-
ren zweiten Nationalratssitz halten
kann. Eine heikle Mission: Elvira
Bader (CVP) ist die einzige National-
rätin, die ihren Sitz nicht mehr ver-
teidigen will.

Während ein erneutes Zusammen-
gehen mit der EVP so gut wie geritzt
ist, ziert sich die glp noch etwas.
Grund: Sie ist auch mit der SP am
Verhandeln. Schliesslich werden sich
die Grünliberalen aber mit grosser Si-

cherheit der CVP anschliessen. Zu
stark ist die Bande durch die Frakti-
onsgemeinschaften im Bundesparla-
ment und im Kantonsrat bereits ge-
worden. Der Präsident der Solothur-
ner CVP/EVP/glp-Fraktion, Roland
Heim (CVP), sagt denn auch: «Es sieht
gut aus.»

SP: «Ist alles noch in der Schwebe»
Die SP führt wie immer Gesprä-

che mit den Grünen. Diesmal kom-
men die Verhandlungen für eine Lis-
tenverbindung aber nur harzig vor-
an. Weniger, weil die Grünen bei den
letzten Nationalratswahlen der SP ei-

nen Sitz weggeschnappt haben. Die
SP-Spitze stört sich vor allem daran,
dass die Grünen mit einer eigenen
Kandidatin, Brigit Wyss, zur Stände-
ratswahl antreten wollen – und so-
mit Roberto Zanettis Wiederwahl
gefährden könnten. «Deshalb ist alles

noch in der Schwebe», erklärt
SP-Präsidentin Evelyn Borer.

Second@s: Eher keine Liste
Die SP hat nicht nur mit den Grü-

nen und den Grünliberalen erste Ge-
spräche geführt, sondern auch mit

dem im November gegründeten Ver-
ein «Second@s Plus», der sich für
mehr politische und gesellschaftli-
che Partizipationsmöglichkeiten für
Migrantinnen und Migranten ein-
setzt. Laut Präsident Tvrtko Brzovic
sieht es aber «recht schlecht aus»,

dass die «Second@s» eine eigene Liste
zustande bringen.

SVP: Hilfe aus dem Ausland
Die SVP schliesslich strebt drei

Listenverbindungen an und geht da-
bei neue Wege: Neben der Jungen
SVP geht sie eine Listenverbindung
mit der SVP International ein. «Wir
haben bereits Auslandschweizer, die
in Thailand oder Europa wohnen und
auf die Liste möchten», erklärt SVP-
Präsident Heinz Müller. Der dritte
Listenpartner soll die EDU sein. Die-
se hat aber noch nicht zugestimmt.
Laut deren Präsident Willy Minger
verfügt die Solothurner Sektion der
EDU über rund 30 Mitglieder und hat
bereits sechs Interessenten, die auf
die Siebnerliste möchten. Im Natio-
nalrat ist der einzige EDU-Vertreter
in die SVP-Fraktion eingebunden. Die
Zeichen stehen also gut, dass das für
den Kanton Solothurn neue Bündnis
zustande kommt. 

Wahlen 2011 Noch nie gab es so viele Listenverbindungen im Kanton Solothurn vor einer Nationalratswahl

Die Parteien sind vom «Heiratsfieber» erfasst
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SVP erhält Unterstüt-
zung von den Ausland-
schweizern – vielleicht
auch von der EDU.

Beim Kampf um viele Nationalratssitze helfen oft Listenverbindungen. URS BUCHER/EQ IMAGES

Definitiv nicht zu den Natio-
nalratswahlen antreten wer-
den im Kanton Solothurn die
Schweizer Demokraten
(SD) und die Partei der

Arbeit (PdA). Während die
Rechtsaussenpartei laut de-
ren letztem Präsident Tho-
mas Baschung «klinisch tot»
ist, wurde die Linksaussen-
partei gar nie geboren.
Ex-SD-Präsident Baschung
hat bereits vor zwei Jahren

den Bettel hingeworfen.
«Die rund 30 Mitglieder ha-
ben sich nicht engagiert und
von der Mutterpartei habe
ich keine Unterstützung er-
halten.» Baschung hatte
2008 versucht, der bereits
damals serbelnden Sektion
neues Leben einzuhauchen.
Jetzt ist die 2006 bereits
zum dritten Mal gegründete
Partei erneut aus dem Kan-
ton Solothurn verschwun-

den. Ebenfalls weg vom
Fenster ist die PdA, für die
es Ende 2009 Gründungsver-
suche gab (wir berichteten).
«Den jungen Initianten
schwebte eher eine Bewe-
gung denn eine Partei vor»,
begründet Cyrille Baumann,
Parteileitungsmitglied der

PdA Schweiz, das Schei-
tern. «Es blieb bei ein, zwei
Sitzungen.» Die 2005 ge-
gründete und 2007 aus dem

Kanton verschwundene
rechtsextreme Partei Natio-
nal Orientierter Schweizer

(PNOS) versucht zumindest
für die Zeit nach den Natio-
nalratswahlen ein Comeback.
«Wir wollen bis Ende Jahr ei-
ne Solothurner Sektion bil-
den», erklärt Medienspre-
cher Dominic Lüthard. «Im
Kanton Solothurn verfügen
wir nach wie vor über 30 bis
40 Einzelmitglieder.» (SFF)

■ KLEINPARTEIEN: ZWEI SIND WEG – PNOS VERSUCHT EIN COMEBACK

Ständerat: Zwei zögern

Für die Ständeratswahl 2011 gibt es
noch zwei offene Fragen: Treten
auch die CVP und die Grünen an? In
beiden Parteien gibt es unterschied-
liche Meinungen. Während die einen
aus Prinzip zur publikumswirksamen
Ständeratswahl antreten wollen,
sind die anderen vorsichtiger und
möchten die ihnen politisch nahe-
stehenden Parteien nicht vor den
Kopf stossen. Treten die Grünen
mit Brigit Wyss an, könnte sich die
SP einer Listenverbindung verwei-
gern (siehe Artikel links). Die CVP

zögert ebenfalls auffällig lange mit
einem Entscheid. Auch hier spielt of-
fenbar die Rücksichtnahme auf die
mit Kurt Fluri antretenden Freisinni-
gen eine gewisse Rolle. Wichtiger
ist aber ein zweiter Grund: Nur ein
CVP-Kandidat verspricht zurzeit aus-
reichend Chancen auf einen Sitzge-
winn, doch dieser hat sich noch im-
mer nicht entschieden: «Ich überle-
ge es mir gründlich», sagt National-
rat Pirmin Bischof. «Ich muss noch
Abklärungen machen.» Sagt Bischof
Nein, dann wird die CVP wohl auf ei-
ne Kandidatur verzichten. Falls sie
doch antritt, könnten allenfalls Re-
gierungsrat Klaus Fischer oder Par-
teipräsidentin Annelies Peduzzi in
die Bresche springen. Handelskam-
merdirektor Roland Fürst hat bereits
seinen Verzicht erklärt. (SFF)


